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Der umweltfreundliche heimische Energieträger Biomasse kämpft trotz
vieler Vorzüge, die er in bestimmten Marktsegmenten zur Produktion
von Wärme und Strom besitzt, gegen die scheinbar billigeren fossilen

Energieträger an. Wo liegen nun das technische und wirtschaftliche
Potential und wo die Hemmnisse zu seiner verstärkten Nutzung!

DAS POTENTIAL UND DIE WIRTSCHAFT­
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Der Begriff Biomasse bezeichnet
jegliche lebende und tote organische
Substanz, im energietechnischen
Sinn wird darunter jede Art von
Holz, Halmgütern und Gräsern ver­
standen.

DER C02-KREISLAUF UND
DIE VERBRENNUNG

Wächst ein Baum heran, nutzt er
im Prozeß der Photosynthese mit
Wasser und Sonne das CO2der Luft
zum Substanzaufbau und gibt 02
ab. Stirbt und verrottet er, gibt er
das in seiner Materie gespeicherte
C02 im Laufe der Zeit wieder an
die Umgebung ab. Der natürliche
Kohlenstoff-Kreislauf ist damit ge­
schlossen.

Bei einer emissionsarmen Ver­
brennung nach dem Stand der Tech­
nik wird eben dieses und kein zu­
sätzliches C02 wie bei Verbrennung
von fossilen Brennstoffen wieder an
die Luft abgegeben, wodurch im Ge­
gensatz zu den fossilen Brennstoffen
Kohle, Öl und Gas keine anthropo­
gene Treibhausgas-Belastung für die
Atmosphäre entsteht (Abb. 1). Eben­
so entstehen keine nennenswerten
anderen schädlichen Emissionen.
Durch optimale Feuerraumgestal­
tung und Regelung von Biomasse­
Feuerungen kann der Anteil an
Stickoxiden (NO und N021 und un­
verbrannten Kohlenwasserstoffen
(CxHy ) auf die Nachweisbarkeits­
grenze reduziert werden. Stickoxide
begünstigen die Bildung von bo­
dennahem Ozon, unverbrannte
Kohlenwasserstoffe sind direkt ge-
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sundheitsschädigend. Ebenso läßt
sich der Anteil an Flugstaub stark
minimieren. Emissionen von S02,
die den sauren Regen bewirken, tre­
ten wegen des verschwindend klei­
nen Schwefel-Anteils in der Bio­
masse im Unterschied zu fossilen
Brennstoffen de facta nicht auf.

ENERGETISCHE ECKDATEN
UND RAHMENBEDIN­
GUNGEN ÖSTERREICHS

Der österreichische Primärener­
giebedarf liegt bei ca. 1.286 PJ und
wird zu 65 % durch Import gedeckt.
Der Anteil der regenerativen Ener­
giequellen liegt bei ca. 24,6 ~o, Bio­
masse deckt ca. 11 % ab, die restli­
chen ca. 13 % größtenteils Wasser­
kraft. Photovoltaik und Windener­
gie spielen derzeit noch eine unter­
geordnete Rolle. Damit liegt Öster­
reich international in führender Po­
sition, im Vergleich dazu erreicht
die EU einen Wert von ca. 6 % rege­
nerativer Energieträger am Primär­
energiebedarf. Die neue EU-Richt­
linie sieht vor, diesen Wert bis zum
Jahr 2010 auf 12 % zu erhöhen.

Die C02-Emissionen Österreichs
wachsen mit jährlich ca. 2,9 % und
betrugen 1996 63,43 Millionen
Tonnen. Dies steht im krassen Wie­
derspruch zu unseren vertraglichen
internationalen Verpflichtungen,
die Emissionen zu senken. Ange­
führt sei das Toronto-Ziel, welches
vorsieht, die Emissionen gegenüber
1988 bis zum Jahr 2000 um 20 % zu
senken. Die EU sieht Ähnliches vor,
mit einer Reduktion gegenüber dem
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ABB. 1: EINBINDUNG EINER BIOMASSE-ANLAGE IN DEN C02-KREISLAUf

ANWENDUNGSFALL FERN­
WÄRME

in Richtung von Biomasse-Fern­
wärmeanlagen zur lokalen Energie­
versorgung.

Wo liegen nun die Schwierigkei­
ten der Nutzung von Biomasse und
ihre limitierenden wirtschaftlichen
Faktoren?

Biomasse ist als Brennstoff eine
von Konsistenz, Form und Größe
sehr inhomogene Materie. Diese
Tatsache erschwert die Gewinnung,
den Transport, die Lagerung, die
Handhabung sowie die Beschickung
von Feuerungen und die emissions­
arme Verbrennung. Der variieren­
de Wassergehalt durch die lange Lie­
gezeit im Freien beeinflußt die En­
ergieausbeute zudem stark. Zum
Vergleich dazu stellen fossile
Brennstoffe wie Kohle oder Gas
leicht handhabbare homogene Kör­
per mit definierten Eigenschaften
dar. Einen gewichtigen Unterschied
stellt auch der mit durchschnittlich
ca. 15.000 kJ/kg geringe Heizwert
von Biomasse im Vergleich zu ca.
30.000 kJ/kg von Kohle dar. Diese
Faktoren verdeutlichen, warum Gas
und Kohle aus femen Ländern spe­
zifisch billiger angeboten werden
können als der lokale und umwelt­
freundliche Energieträger Holz.

Allerdings werden bei den fossilen
Brennstoffen die von ihnen verur­
sachten externen Kosten der Um­
weltzerstörung nicht in den Ver­
kaufspreis eingerechnet, wodurch
sie gegenüber der niedrigkalorigen
Biomasse und anderen solaren En­
ergiequellen zusätzlich billiger er­
scheinen. Als Umweltzerstörungen
seien stellvertretend nur der welt­
weit steigende Ausstoß an C02 ge­
nannt, der eine Änderung des Wär­
meabgabeverhaltens der Erde und
somit eine Veränderung des Welt­
klimas mit allen Folgen bewirkt.
Nicht zu vergessen sind die lokale

LIMITIERENDE WIRT­
SCHAFTLICHE FAKTOREN
DER BIOMASSE NUTZUNG

Luftgüte, die durch den Wegfall vie­
ler kleiner fossiler, zum Teil alter
Einzelfeuerungen entsteht. Die En­
ergieabhängigkeit vom Ausland
sinkt.

Biomasse-Fernwärmeanlagen
amortisieren sich durch den Wär­
meverkauf in etwa 15 Jahren.

SCHWERMETALLEN

Derzeit gibt es etwa 254 Biomas­
se-Fernwärmeanlagen in Öster­
reich, der Zuwachs beträgt ca. 30
Stück pro Jahr. Führend in Öster­
reich sind die Bundesländer Steier­
mark, Niederösterreich, Kärnten
und Oberösterreich. Die installier­
ten thermischen spezifischen Lei­
stungen liegen zwischen 300 kW
und 15 MW. Zur Veranschauli­
chung: eine Anlage mit 10 MW
kann über 650 Haushalte mit Wär­
me versorgen.

Derartige Fernwärrneanlagen ent­
sprechen den österreichischen geo­
und demographischen Rahmenbe­
dingungen sehr gut. Man kann die­
se Art der lokalen Energieversor­
gung gut auf die verstreut liegen­
den geballten Siedlungsräume ab­
stimmen. Die umliegenden Wälder
liefern den Brennstoff, wodurch die
Forst- und Landwirte einen zusätz­
lichen Erwerb durch ihre neue Rol­
le als Energielieferanten lukrieren
können. Die Wertschöpfung bleibt
im Land und der Lebensstandard für
die Energiekonsumenten erhöht
sich durch die verbesserte Bedie­
nerfreundlichkeit und gestiegene

~~ _C02~_~
Schwermetalleintrag ~

durch Luft und Regen ~

~ I'-~ IWÄRME-ENERGIEI...---
t

Ausstoß von 1990 bis zum Jahr
2010 um 15 %, wobei Österreich zu­
gesagt hat, seine C02-Emissionen
sogar um 25 % senken zu wollen.

In Österreich besteht gegenüber
anderen Ländern eine spezielle to­
pographische Situation. Einerseits
sind wir mit über 46 % von Wald
bedeckter Staatsfläche ein sehr
waldreiches Land mit hohem Holz­
anfall, andererseits herrscht durch
die vielen Berge und Täler eine stark
ausgeprägte dezentrale Bevölke-

. rungsverteilung vor, die einer de­
zentralen lokalen Energieversor­
gungsinfras truktur en tgegen­
kommt. Es 'gibt nur wenige große
Städte.

Obwohl Exporte von Holz und
Holzprodukten der drittgrößte De­
visenbringer Österreichs sind, er­
möglicht die nachhaltige Nutzung
unserer Wälder sogar einen jährli­
chen Zuwachs des Waldbestandes
um ca. 3,6 %_ Es liegt nahe, dieses
große heimische Energiepotential
zur Energieerzeugung zu nutzen.

Biomasse zur Energienutzung
wird vorwiegend auf drei Arten ver­
wendet. Einerseits gibt es viele Pri­
vathaushalte mit Holzfeuerungen,
andererseits verwenden Industrie­
betriebe der Papier- und Zell­
stoffindustrie und sonstige holzver­
arbeitende Betriebe ihr anfallendes
Restholz zur Energiegewinnung.
Zusätzlich dazu gibt es einen Trend
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Verschlechterung der Luftqualität
in Ballungsgebieten und die damit
verbundene Gesundheitsbeein­
trächtigung. Als externe Kosten be­
zeichnet man die Kosten, die man
aufbringen muß bzw. müßte, um
die durch die Energieerzeugung und
den Energieverbrauch bewirkten
Umweltbeeinträchtigungen wieder
rückgängig zu machen bzw. zu ver­
meiden.

NOTWENDIGE REAKTIONEN

Der Staat ist nun gefordert, Rah­
menbedingungen für Kostenwahr­
heit zu schaffen, die diese externen
Kosten verursachungsgerecht auf
fossile Energiequellen zuteilen, wo­
durch regenerative Energiequellen
deutlich wettbewerbsfähig werden.
Ein guter erster Ansatz dazu wäre
die europaweite Einführung der viel
diskutierten C02-Steuer für En­
ergieerzeuger, die bei geschickter
Auslegung und Verteilung der Ein­
nahmen die internationale Wettbe­
werbsfähigkeit unserer Unterneh­
men durch Energieeinsparungen
und durch die Umrüstung auf um­
wel tschonende Energieerzeugung
eher stärken wird. Ein solcher An­
satz sieht vor, mit einem Teil der
Einnahmen aus dieser Steuer die
Lohnnebenkosten entsprechend zu
senken und andererseits die Ent­
wicklung und die Anwendung von
umweltfreundlichen Technologien
verstärkt zu fördern. Der Öster­
reichische Biomasseverband er­
rechnet in diesem Fall 30.000 neue
Arbeitsplätze durch die laufende Be­
reitstellung des inländischen Brenn­
stoffes und durch die Schaffung neu­
er Produkte für den Export, worin
unser Land seine Führungsposition
im Bereich der Umwelttechnolo­
gien weiter ausbauen kann.

Derzeit werden in Österreich Bio­
masse-Anlagen mit Zuschüssen
und günstigen Öko-Krediten aus
speziell dafür eingerichteten Bio­
masse- und Fernwärme-Fonds so­
wie Kraft-Wärme-Kopplungs-Fonds
gefördert. Die Einspeisevergütung
für aus regenerativen Energiequel­
len erzeugten Strom ist mit ca.
0,60 ATSjkWh sehr niedrig und för-
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dert die Entwicklung und Anwen­
dung und Wirtschaftlichkeit von
Stromerzeugungstechnologien
nicht unbedingt.

TECHNOLOGIEN ZUR
STROMERZEUGUNG

Derzeit wird größtenteils nur
Wärme aus Biomasse erzeugt. Die
Technologien zur Stromerzeugung
aus Biomasse stehen aber am
Sprung zur Marktreife, wodurch die
Energieausbeute und die Wirt­
schaftlichkeit zusätzlich steigen
werden.

Strom aus Biomasse kann unter
anderem auf zwei verschiedene
Weisen erzeugt werden, über die
Vergasung oder Verbrennung. Die
Vergasung bezeichnet den Vorgang,
bei dem unter Hitze und Sauer­
stoffmangel die flüchtigen Gase des
Holzes durch chemische Spaltvor­
gänge freigesetzt werden. Man er­
hält ein Produktgas, welches nach
Kühlung und Reinigung einem Gas­
motor mit gekoppeltem Generator
zur Stromerzeugung zugeführt wer­
den kann.

Bei der Verbrennung nutzt man
die Energie der heißen Rauchgase
entweder direkt oder indirekt zur
Stromerzeugung, oder man erzeugt
Dampf, der in einer Kleindampftur­
bine oder in einem Dampfmotor un­
ter Stromerzeugung entspannt wird.

Als neue innovative Verfahren
seien hier nur der Schraubenmotor­
prozeß und der Heißluftturbinen­
prozeß erwähnt, auf die an dieser
Stelle nicht näher eingegangen wer­
den soll.

Die angeführten Technologien er­
reichen durchaus schon elektrische
Anlagenwirkungsgrade von bis zu
ca. 20 % mit Gesamtwirkungsgra­
den von über 80 %, das Entwick­
lungspotential ist groß, das erfor­
derliche Kapital zur Weiterent­
wicklung gering. Man darf aber
nicht außer acht lassen, daß diese
Technologien für Anlagen mit elek­
trischen Leistungen von 150 kW bis
ca. 6 MW und thermischen Lei­
stungen von bis zu 15 MW in Frage
kommen, also viel kleiner sind als
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konventionelle Kraftwerke mit ei­
nigen 100en MW. Ab einer be­
stimmten Größenordnung wird das
Einzugsgebiet für Biomasse zu groß
und die Brennstofflogistik zu kom­
plex und damit zu teuer, was die
realisierbaren Anlagengrößen nach
oben hin limitiert.

Für die Wirtschaftlichkeit von
Biomasse-Anlagen ist eine mög­
lichst langzeitige parallele Strom­
und Wärrneabnahme unabdingbar,
da dadurch aufgrund des besseren
Gesamtwirkungsgrades und der ge­
ringen Anlagengröße und zu den
fossilen Brennstoffen relativ teuren
Brennstoffpreisen die Rückflüsse
aus dem Energieverkauf größer sind.

POTENTIAL UND FAZIT

Daher läßt sich zur Energiever­
sorgung mit regenerativen Energie­
quellen für ein Land wie Österreich
sagen: fossile und regenerative
Energiequellen sollen in vielen
Anwendungsbereichen nicht kon­
kurrieren, sondern sich sinnvoll
ergänzen. Im Rahmen eines "Öko­
sozialen Energiemixes" kann man
auf ein modemes und durchdach­
tes, optimiertes Energiemanage­
ment setzen, mit dem ein Höchst­
maß an Umweltfreundlichkeit und
Versorgungssicherheit bei gestiege­
ner Lebensqualität erreicht wird.
Dieser Energiemix besagt, daß
unnötiger Energieverbrauch elimi­
niert werden soll und der Energie­
verbrauch generell durch Verwen­
dung von effizienteren Geräten, Ma­
schinen, Regelungen etc. und durch
Verhaltensänderung laufend ge­
senkt werden soll. Zudem sollen
sich fossile und emeuerbare Ener­
gien ergänzen, indem kleiner de­
zentral anfallender Energiebedarf et­
wa von Privathaushalten, Dörfern
oder kleinen und mittleren Unter­
nehmen durch lokale regenerative
Energiequellen wie Biomasse und
sonstige solare Energieträger ge­
deckt werden soll und großer ge­
ballter Energiebedarf, etwa in Städ­
ten und Großunternehmen weiter­
hin durch den Mix aus zentralen
fossilen Kraftwerken und Wasser­
kraftwerken.



Laut Berechnungen liegt das mit­
telfristig realisierbare nachhaltige
Potential der Biomassenutzung zur
Energieerzeugung in Österreich bei
22 % des Primärenergiebedarfes,
was etwa 246 PJ entsprechen würde.
Dadurch könnten sich die jährli­
chen C02-Ernissionen um 10,3 Mio.
Tonnen pro Jahr vermindern, was
einer Reduktion von 16,2 % des
Ausstosses des Jahres 1996 ent­
spricht.

Das Ziel, dieses zu verwirklichen,
ist heute nicht mehr eine Frage der
Sinnhaftigkeit und der reellen tech­
nischen Möglichkeiten und der
Durchführbarkeit. Es ist eine Frage
des Bewußtseins der Möglichkeiten
zu Alternativen in der Energiepoli-

tik und des Bewußtseins des Zu­
sammenhangs von Lebensqualität
und Umweltproblematik. Die Ver­
wirklichung dieses Zieles hängt
letztlich von der Willensfrage ver­
schiedener Lobbys und Regierun­
gen ab, die den Schritt zu einer
nachhaltigen ökologisch verträgli­
chen Energienutzung setzen kön­
nen.
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Frohe Weihnachten
und ein gutes 1998
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